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MerdisMenschen naelu krenüussern Prfolgen oderrer
socialen Stellung u taxixen gevolbnt ist; demvird obiger Name
uabekanntsein, deonder Dfole istiel geniger abbangig von
demadividuum,alsvielmehbe von einenMNtteln, einerRuebgehbts
losigkeit und bundert andera Zucalligkeiten, die viebt in unserer
Fand Legen; wer sie aber nachren ſStreben und Charabter
bemisst,dem muss der Vérstorbene trote aUer leineben und
philiströssn Bedsnken Leb geworden sein, vwenn eér je wmit Um
verbehrteLin unbeéstrittenes Verdienst hat sießk MeyerDur
um die sehveizrische Pntomologie ervorben und spectelt seine
ganze viszenschaftliche Thatigkeit der debweie eéntomolog
Sesellsehatt gegidmet, so dass os einsPhrenpflicht des Veréeins
ist, ssin Andenken vmit einigen Worten zu bewahren
eber Meyer's Jugend⸗eit und ſeinen Lutenthalt inBure

dorf LHegt uns eine Lébérolle Biographie von éinem seiner
Jugendfreunde vor, Heren Théodor ſSchnell, auf die vir uus
gan⸗ stũtzen müussen, in der Hoftnung, dass distern Behannten
Meyer's mit der Zéit das Pine und Audere voeh nachtragen
werden, was uns entgieng. — —

Rudolf Meyer var der älteêste Sohn éines aus Bayero
stammenden Kaufmanus und Bierbrauers, der sieb in Burgdort
GOt. Boeru) niedergelassea und vperheirathet batte veine Mutter
stammte aus jener Kindèêrschaarx, velebe Péſtalozzi“ aus dem
FRiegselende gerettet und die von voblthätigen Méênsehen aut
genommen und weéiter getfördert vurde. I séiner Héimathstadt
besguehte er die Sebulen bis zum zurüekgelegten 16 tergjake
und galt für einen begabten und aufgeweekten Sebüler sébon
in jener Schulzeéit erregte er dureb geine ausgesprochene Neig-
ung zu vaturgeschiehtlicken Studien, seinen uoerwmüdbeben
Sammeéleifer und seine Kunst im Präpariren und Abbilden be—
sonders von Sehwetterlingen dis Bewunderung sener Mitgchuter
und selbst die Kufmerksamkeit einiger Mädnner, veleche den
Vater Meyer zu bestimmen suehten, dieser Geistesriebtang
seinesSohnes Rechnung zu tragen und ihn weéiter ſtudiren
lassen Mein umsonst, der Junge mausgte naen Gent, um dae
die französiehe Sprache und den Handel zu lernen. Dért gien
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Mussestunden vniehts destovweniger seinen stillen Weg, deun die
as Sammoelp, Bestimmen und Beobaehten in den paruchen ——

 

schöne Umgebung und die reichern Hälfsmittel einer gebildeten —

Grossſtadt boten ehrAnregung als Musse zurBortsetzung soleher

Studien. Der einzige Schmuck des Dachstübehens des jungen

Handlungsbetlissenen war das Bildniss des jungen Linné, aus-

gerüstet als reisender Naturforscher, und das kennzeichnet

genugsam die Plane des jungen Mannes. Es hob seine Stimmung

Aoheh, dass in Gent sein Streben von einigen angesehenen

Pérſsonen mit Lteéresse verfolgt vurde, vährend es in Burgdortf
fast immer auf Spott und Veérachtung stiess.

Nach vollbrachter Lehrzeit Kam Meyer nach Hause zu—

ruck, und viederum vurde im Rreise der Bamilie und Freunde

die Frage ervogen, ob der junge Mensch seiner eträfliehen und

unnüutzen Neigung, dié er demüthig der Berücksichtigung em-

pfohlen batte, folgen dürke. Nur die Aussicht, in die fremde,

Feite Welt reisen zu dürfen, versöhnte ihn mit der berben Noth-

vendigkeit, die Erfüllung seinerMunsche noch Lünger verschieben

und roeb eine Dienstzeit in einem Handlungsbause zu Läyorno

abthun zuwüesen —Nach seiner Rückkehr begann der Kampf
auf's Mede. Damals nahm siech des jungen Forschers Herr

Pfarrer J. G. Kubhn, ein Freund der Naturvissenschaften und

Dr. HansSehnell, Professor der Naturgeschichte in Bern an

Der unerbittliche, nur auf's praktische sinnende Vater

aber erwiederte: „Dod venn der Junge auch Professor vürde,
Fas dre er danu? Jetzt kann ieh Keinen Commis entbehren

und poeh veniger Kapital aus dem Geéeschäfte nehmen, um es

orleuwerfen Lin freundlcheres Bild bot die bald darauf

folgende Verbeirathung des jungen Meyer mit Frl. Maris Dür,

ja der Vater hoffte yon diesem DBreigniss eine gunetige WMendung

In Sioe des renitenten Sobnes. Dass Mcyer!s Wabl éine

dehr ueklehe gewesen, bezeugen alle seine Freunde. Mit

ener Lugebung, Treue und Geduld hat Frau NMeéyeér ibres

Gale de lel rerschuldet zerrüttetes, vechselvolles Leben

getheilt, und wusste, wenn je ein kurzer Sonnenschein es er⸗

Duehtete, demselben den voblthuenden Anschein des Geéordneten,

Friedleben und Behagliehen zu verleihen, Mit Vergnügen bon-

zlatiren vir bier aueckt, dass Méyer besopnders in seinen spätern

Jabren daucbarer Anerkentung dieser trefflichen Ligen-

len inér Gatun oft in eine an Umnieht gewobnte elegische

Gemibeerfassung kam und sein bhäusliches GlGek hochpries.

Aus dleger Me ind 8 Rinder éntsprossen, 8 Söhne und 5

Pöoohter. —
Seiu 1886, dem Jabre seiner Verehbelichung, lebte Meyer

in seiner Valentadt, getheilt zvwischen vaterliebem Geschätte



 

und der geliebten Entomologie, getheilt der Neigung, wie der

Thatigkeſt naeb, and beiner beider Autgaben sieh geane und

voll idnend. Jugendpläne und zum Theil lockendeé Bezieh-

ungen mussten fallen gelassen werden, vorab ein vortheilhaftes

rbieten des damale reichen Hauses Godeffroy in Hamburg

zur naturgeschiecbtlichen Erforschung der australischen Bésitz—

ungendiebes grossen deutschen Rbeders. Den höchsten Genuss

bette n die Versammlungen schweizerischer NMatur-

forseher und jedesmal kam er begeistert zurüek vom Gesehenen

dud Gebörten Ur wuss varme Snerkennung seiner Kenntnisse

und Fahigkéeiten gefunden baben: so nameéntlich in Gonk und

Neuenburg, vo un der Agassiz'sche Kreis und die Genossen

elnes engern Faches lebhaft ansprachen. Béi diesen Gelegen-

hbeiten rarb er sich manchen Freund und knüpfte interessante

Beziehungen mit Koryphaéen seiner Missenschaft an 80 aus⸗

giebig er aueb gewöhnliech über die Menschen, die sein Streben

eenden, zu chiupfen vermochte, so grosse Verebrung

ewpfand er für verdiente Manner der WMissenschaft, und eine

Veeeersammlung var für ihn webr als Pabst und

onel ether m eéeigenen Beschéeidenbeit hat er sich vie-

beder doeh genugsam bekannten Gélebrtenneid oder

gend eine Zurucksetzung von Seiten der Mitstrebenden beklagt,

dern ets mit uneigennütziger Bewunderung die Deberlegen-

heit und Erfolge Andeérer anerkannt.
Dass ein Manu von solehem Feuereifer für sein Fach und

so liebensvurdiger Beseheidenbeit auch auft andere Gleichgesinute

in bohem Grade einvirken musſte, Legt in der Natur der

Sache, aber diese indirekten Mekungen éntziehen sieh nur zu

leleht dem Auge Es sei mir daher hier vergönnt, eine kbleine

Welle einer Mrkung in Lrinnerung zu bringen, die ihm selber

Faum je bewusſt vurde. In den fünftziger Jabren studirte in

Zürieb ein Schuler Méyer-Dür's venn wan so spréchen dart,

der leuvolle und bühne Aleéxander sſchlätti aus Burgdork,

der im Omgang wit Meyer jene hingebende Liebe zur Natur⸗

iesenschaft einsog, deér er oputer sein ganzes Leben vidmete.

Pinige gleichgesinute junge Leute sammölten sieh um den

begeisterten Jugung zu éinem 200ogischen Rränzchen, unter-

deu Uon Drebérmeister Brewi-Wolf, und selten

verstrie einer jener unvergesslichen Abénde, in denen niehbt

MéyerDur's daulbar ervwähot vorde, schläti fancd selber den

Forebeed in Bagdad, ein Anderer Nawens Roller, vurde auf
den adianern erschlagen, nachdem

u das üse Guft des Korscherlebens in's Fleisch gedrungen

Var; der dritte, ERduard Gräffe, nahm unter unsagliebhen Ent-

behrungen dis Mieston Méyer's auf, die Besitzung des Ham-

 

  



   

burger Rheders Godeffroy im australisgchen Archipel 10 Jahre
lang zu durchforschen; und der letzte, Schreiber dies bann
nur von der freudigen Eregung Kundé geben, den jeder auf
munternde und beélebrende Brief des intellectuellen DVrhebers
dieser Freundesvereinigung jeweilen hervorrief

In die Période des selbstständigen Geschäftslebens in
Burgdorf fallen mehrere grössere Sammungsreisen Meéyer-Dür's,
s0 ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in derUmgebung der
Grimsel und im obern Mallis, ein ebenso langer im bern

Engadin,; von dem ein Lebliches Bild über die geographische
Verbreitung der Dsekten in den Hochalpen, em Manuscript
aus dem Jahr 1863 vorliegt, das er seinem Freunde Théodor
Schnell gewidmet hat. Bérner éeine dreimonatliche Reiss nach
Corsica und Sud-Frankreich, endlieb éine Sammlungsreise von
Genft nach der Provence, Cette, Barcelona, Valencia, Granada,
über Madrid und die Pyrenden, als Begleiter von B. Bictet:
Dass darunter sein eigentliches Geschäft ÜUtt und er we eal
öconomischen Schiffbruch leiden musste, Kann uns nicht vundern

Diese Umstände verleideten ipm den Aufenthalt in dem
isolirten Burgdork, wo man des Räter- oder Wentélemannes
spottete, und im Grund genommen, durfte man das den Leuten
niekt verubeln, denn Meyer war ein Feind jener fortschreitenden
Oultur, die sich um Burgdorf entwickelte: Wenn er ein Rartoffel-
feld antraf an einer Stells, vo er im vorigen Jahre voch uu-
gehindert über freies Land marschiren und daraufelten
absuchen Konnte, so machte er seinem Groll nicht vur duret
jene ihm geläußgen Ausrufe von Rafferscelen éte. TLutft,
sondern zerstampfte im Aerger die junge Saat. Er entschloss
sieh, sein Glück in Bern zu versuchen. Von eéiner grössern
Stadt mitIniyersitãt und Sammlungen hoffte er mehrAnerfennung
zu erndten, fand aber zu seiner grossen Enttäuschung, dass die
Dniversitât allein noch lange nicht ein Emporium der Missgen
schaft zu bilden vermag, venn nicht ein geistig bewegliches,
leichtlebendes Volk dahinter stebt. In Bern muss esu vehe
übel ergangen sein und mit unverholenem Grimm dusserte er
sieh auch später stets über die dortigen Verhältnisse und seine
traurige Lage. In einer Art rathloser Verzweitlung vanderte
er im Jahr 1867 mit seinem ältesten Sohne, einer Tochter und
deren Bräutigam nach Argentinien aus; aber aueh dort fand
or nur Miderwärtigkeiten und bittere Enttäuschung: Die
Cholera entrisshm in venigen Stunden die kräftig büühende
Tochter, deren Gatte mit grösster Mühe eine unsichere Paisten-
führte. Der Sohn übernahm die Pfege ausgedehbnter Phrsich-
pflanzungen éines unternebmenden Dngländers, welehe aber
von den wüthenden Winden, Heuschrécken und den wilden



 

—

Gauchos zerstört wurden. Auch die Insektenfaung des Landes
erwies sieh als dürftig, und die Gelegenbeit mit der CGollecte
etwas erwerben zu können, als nichtig. Ganz besonders ent-—
rũustot sprach sieb Meyer stets über das Gebahren des in Buenos
Aires domicilirton Pntomologen, Prof. Burméister aus und dessen
zankisches, hämisches und hochfahrendes Mesen gegen alle
Fremden, ein Urtheil das uns von den verschiedensten Seiten
spãter bestätisgt vurde. Dieser früher angesebene Gélebrte
Lefert den traurigen Beleg für die allbekannte Thatsache, dass
die blosse vissenschaftliebe Befähbigung noch lange nicht genügt,
einen edeln Menschen zu erzieben. —

Von Entmuthigung und Heimweb ergriffen kebrt Meyer
nach Jabresfrist den owirthlichen Lande den Rücken und

fährt von Rio auf einem Segelschiff in dreimonatlicher strapa—

tiöser Fahrt dach Luropa zurüeck. Seine Sammlungen boffte

er in Paris an den bekannten Händler Deyrolle abzusetzen,
aber auch da musste er erfahren, dass von allen Händlern
diejenigen, velche mit Thieren handeln, seien es Hunde, Pferde
odôr Bsebten, die grausamsten sind. Er wurde mit éinem
Almosen abgefertigt.

Wie em Schibrüchiger langte er wieder in Burgdorf an,
von allen Mitteln entblösst, und nur seiner Zähigkeit und seiner
fanatischen Hingabe an die Entomologie gelang es, in Kurzem neue
Sammlungen anzulegen, sich neue Verbindungen zu schaffen
und einen bescheidéenen Handel mit schweizerischen Isebten
zu gründen, den er bis an sein Ende fortführte. Bésonders
Fraukreich und Amerika boten ihm zeitweise lohnende Absatz-
gebiete, und seine sehr éleganten und instructiven Schulsamm-
ungen ervarben sich auch bald die Anerkennung aller Kenner.
Dapei unteérschied er siech sebr wesentlich von den meéisten, die

auf diécem Gebiete öconomische Erfolge suchen, indem eér in

seinen Déterminationen mit der grössten Gewissenhaftigkeit und

Sorgtalt vorgiens und nie etwas anbot, vas sieh nicht vor der

strengsten Kritiß bewäbrte. Die Arbeéit aber, die in solchen

Sammlungen steckt, kennt nur der, welcher sieh selber schon
in dem Fache geübt hat.

Ps liegt in der Natur der Sache, dass die Absatzgebiete
fur solche Affekten bald erschöpft sind; der Handel in Burg-

dorf stockte, und im Jahr 1879 siedelte Meyer-Dür bleibend

nach Zürich über, wo er bei seinem jüngsten, trefflichen Sohne,

einem Kaufmann, in ruhiger Zurückgezogenhbeit den Rest seines

bewegten Lebens vollbrachte. Hier scheimen seine Verbältnisse,
dank der treflichen EBiwirkung seiner Gattin und der Lebe—

vollen Mithülfe seiner Kinder, geordneter und erträglicher ge—
wvorden zu sein, obgleieh auch in Zürich ein Lieblingstraum



  

begraben wverden wusste, sein Alter in rubiger Stelluug als

Eoeoο am entomologischen Museum zu vollbringen. Vs

var aber geradezu rührend, mit weleb' unverholener Freude

und Beégebeidenheit Meyer sputer, als er den damaligen Oustos

Fonne lernte, eingeetand, dass er niemals die ſStelle so aus-

ſhlee boud die Muscomsinteéressen so gefördert, hutte,

en ale In Zrieh var Meyer éines der eifrigsten

Mitslieder des zoologischen Rränzechens, das er abewusst 80

e baeten belfen. Seine Hebengswürdige Geseltig-

d ein el eber Sinn, gepaart mit einem jugendliehen

Dier fur sein Fach, der auffallend mit dem körperlieh gebrochenen

Manne contrastirte, ervarb ihm rasch die Zuneigung und Achtung

 

aller, die mit ihm zusammen kamen.J

lebverthvolle Arbeiten Meyers, die

le wlleto Kreisen einen gegchteten Namen ver-—

en und zu den besten gehören, was die schweiz, entomo-

logische Gesellschaft in ihren Mitthéilungen publizirt hat.

Die berrorragendsten Qualitäten Meyer's, éine un-—

begrunzte Hingabe an sein Lieblingsstudium und eine liebens⸗

vurdige Bescheidenheit gehen aus eéinigen FHReinen Ppisoden

eebeeam besten bervor, von denen hier eine

venigstens erwähnt zu werden verdient, die Meyer oft erzablt

hbat. Sieo tolgt mit seinen eigenen Morten nach einem Briete

An seinen Freund Théodor Schnell in Burgdorf:

WMie oltsame Entdeckungen hie und da auf den Hoch-

Alpen gemacht werden können, wenn diese zu ganz ungewöhn-—

beeht verden, davon vill ieb Dir kier noch ein

Faela ielee Es var in den tüntziger Jahren, als ieh

Mui bei voeb ganz überschneitem und un-

gebahntem Mege vom Grimselhospiz aus über cnorme Schnée—

ber Lauscek nach Obergesteln vollte, auf der

NHohe jedoch im Nebel die Richtung verlor und mieh in den

iden Gehangen des Siedelhorns verirrte. Beim Hinabklimmen

der Sehuee schon von der Sonne durchweieht, das Gehen

Furde unglaublieb beschwerlich und plötzlich sank ieh, wahr-

eue e e erdeckten Regenbachrunse, bis an den

Udd dd bonnte mieh gar nieht mebr bherausarbeiten.

T dléset hultglosen Lage verwéilte ieb wohl 20 Mnuten, bis

der rüekgebliebene Gopäckträger auf mein Rufen hin

ieb and uud verauszog. Mährend des langen Kummers,

ee eken, erbliekte ieb nzwischen vor

mir, über die Schnéedecke vegkriechend, 8d Exemplare einer

mir noeh ganz unbekannten Phryganea, vergass darob meine

peinliche Lage, und, nachdem ieh einen Arm hatto frei machen

Cönnen, reckte ieb nach den seltsamen Thierchen aus, erhaschte



  

noeh 2 derselben, von denen jch eines in der Hand, das andere

be Uppen testhalten wusste, bis der Bursche mieh

uderbare Beekt, das ieh seither nirgends

mehr gefunden, glieb in FBarbe und Grösse unserer aetopterus

Mosq hatte aber so ungexobnlich lange Vorderhüften (rochun

eren) dass es vie eins Lamis einherschritt ete. — Mie kam

Jenn voll diese Species schon am 1. Juni in jene Höhe von

c 000Des t bur, vie auehb das Thier selbst, noch immer

elatte Erscheinunge“ — Als mir Meyer-Dür späüter

be Geélegenheit seiner MεενενöStudien diese Anekdote er⸗

Ablte, lobte ieh hn als unsern begeistertsten Sammler, aber

des Complment mit vehmüthigem Lächeln von sich

nd gestand, dass er auch kierin schon vweit uberbolt sei, in⸗

den clgende Probe der Sammelvuth erzählte:

Als b mich speciell mit Vanzen beschãaftigte, besuchte

viebe reund X. auf einer wilitärischen Bécognos-

ung uod ünsehte die huübsche Corisd Geoſfrovi, eine Masser-

Fanee, deren Fundort iek kannte, in Natura zu sehen und

elMigiengen sofort zu dem EKundort, einem

massig grossen an der Landstrasse gelegenen Sumpfsee und

enVang, UMein Fréund, ein éidgenössischer

lendem Vederbusch und schmuckeér Uniform,

⸗og Sehube und Strũmpfe aus, rollte die Hosen auf und stellte

Biée in den schvarzen Seblamm. Die zum

VdeBauern bielten vervundert über dieser ordonanz-

idrigen Krebserei auf der nahen Landstrasse an, und es tfeblte

eenden Beméerkungen. Aber der biedere Krieger

e e veht etöres und éret vach reicher Beute

ebie gi Fiedestal vieder in ordonanzmässigen

vieb, wein Freéund,« fügte Meyer hinzu, „es ist er-

aber Lägebong an seine Studien sieh in Todeésgefahr zu

vagen, aber es ist noeb viel grossartiger, sieh deschalb dem

Spott, Loba und UVprerstand rtterlicb atgegenzustellen — das

hutte lehb viebt vermocht!“
ern uns solehbe Beispiele rucksiebtsloser

Fogebung an ein Lieblingsfach an jenes reizende Bekbenntniss

des grossen Naturforschers und Mtarbeiters Darvin's, anMallace,

lein, in mitten eines Urvaldes der Sunda-

e euen jener prächtig grünen Schmetter-

lLnge erbliekte, der unter dem Geéenusamen Orrονενο

—urtgen bildet. Der berühmte Béisende

been, dass er bei diesem Anbliek am ganzen Leibe

ge⸗itert Labe und vie gelähmt an die Stelle gebannt war.

Ken pöteliet aus dem Tschungel hervorbrechender Tiger

elebe Seelen-Erschutterung érregen können,

 



  

Der Philister mag darũuber lachen oder mitleidig die Achseln
zucken; er halte die Hand fest in der Geldtasche, strecke sie
aber nie verwegen aus nach idealen Genüssen, wenn ihn niebt
ab und zu ähnliche Geéefühle beschlichen haben.

Meyer's letzte Jabre varen für den lebhaften, geselligen
Mann recht unglücklieb. Die Anstrengungen eines thatenreichen,
unsteten Lebens und das Alter hatte seinen Leib gebrochen,
nur mühsam und selten schleppte er sich an schönen Tagen
in die von ihm so geliebten Sammſungsräume des Polytechnikums,
bis eine progresstye Lahmung beider Beine ihn webrlos an
das Bett fesselte. Seine Hände varen vniebht mehr fähig in der
zierlichen Schrift zu sprechen, und doch arbeitete der fast voll-
stündis gelähmte Mann bis kKurz vor seinem Tode noch an
Beiträgen zu seiner Neuropternfauna, deren letzter 1884 kurz-
vor seſnem Tod erschien, obgleich er schon wehr als ein Jabr
gelähmt war. Es var komisch rührend, wenn wan den an's
Lager gefesselten Freund besuchte, stets noch Zeugen seines
Sammeleifers zu fnden, immer sabh man in einem Tubulus
irgend ein Isekt herumkrabbeln, das er noch vom Béette aus
ervischen Konnte, éetwa einen aus dem Getäfer auskriechenden
Hulotrupes bulus oder éinen übervinternden halbgelähmten
Raphiguster griseus. Wenig Rlagen giengen über des Armen
Mund, trotz seines hülflosen Zustandes, aber mit einem merk-
vwürdigen Jugendeifer discutirte er mit den sparlichen Besuchern
aufs Linlãsslichste die ihn beschäftigenden entomologischen
Matérien, und sein Auge blitzte wie verklärt auf, wenn ibhm
irgend etvas Neueres aus seinem Gebiete gemeéldet wurde. Nur
de liebevolle Hingebung uod Sorge seiner treuen Gattin und
die Entomologie Hess ihn sein Loos ergeben tragen und noch
in seinem Todesdelirium soll er sich laut prechend mit Freunden
uber entomologische Fragen unterbalten haben. —

Was die wissenschaftlichen Leistungen des Verstorbenen
anbetrifft; so nehmen bhier seine zahlreichen Sammlungen, die
sich durech geschmackvolle Zierliebkeit und zuverlässige Deter-
minationen auszeichnen, den ersten Rang ein. Zahlreiche Schul-
sammlungen giengen aus seiner Hand in's Elsass und vach
EFrankreich, verthvolle completere Sammlungen von Dptern
undnyο_εν amen an das berübmte Swithsonian Iastitut zu
New-Nork und an das schweiz, Polytechnikum; überbaupt ist
hier die Universalität seines Arbeitens bewunderungswürdig.
In der ersten Jdugendperiode sammelte MeyervorwiegendSehmetter-
Lnge und Räfer; in den fünfziger und sechziger Jahren arbeitete
er sieb in die noch wenig studirten Orduungen der Otnοteren
und Hempteren ein und brachte es hier zu ciner Art Virtuosität
im Deteriniren. Dano vwvandte er siebh wit Vorliebe den

 



 

Dipteren indem er kurz hintereinander 4 grosse Sammlungen

diéser Ordnung auf den Markt zu bringen vusste und im letzten

Decennium vurde die schwierige Ordnung der Muropteren

fast ausschliessliek geistig verarbeſtet und dadurck das Tuteresse

in vielen Kreisen auf diese oft unscheinbaren und vernachlässigten

Thiere gelenkt. Dass er sieb hierbei der Unterstützung und

Anerkenuung der bervorragendsten Fachmänner zu érfréuen

hatte, wie besonders Mr. Lchlan's, war sein grösster Stolz

Seine literarischen Arbeéiten sind ebenso vielseitig, wie

seine Sammlungen und zeichnen sieh ohne Ausnahme durech

Klarheit und anspruchsloss Porm aus. Nie findet man eine

Spur von jenem dem PTachgeélehrten allzuleiekt anbattenden
polemisirenden Ton und der Prioritätensucht.

Man kann die éntomologische Thätigkeit Meyer-Dür's

nach folgenden Gesichtspunkten ordnen:
L Réisen, die dér Exploration diverser Gebiete gewidmet

varen. Die vichtigsten derselben sind nach einer handschrift-
lLchen Notiz des Veéerstorbenen folgende:
1829 18831. (Wabhrend meiner Handelslehrzeit in Genf.) Mont

Salèvye (42 mal). Gebiet von Faucigny und Ghablais,
Der Jura von dér Dôle bis innerbalb der Perte du Rhone.

1882. Die Gegend um Turin und Mailand.
1838. Die Gegend von Pisa, Livorno bis Genua und die Insel

Elba.
18341855 (eine mir aufgezwungene, unbeilbringende mer—

Kantilische Periode) Untersuchte ieh fleissig dis Umgegend
von Burgdorf und machte alljährliet Heinere Bergreisen
nach dem Solothurner Jura, der Gurnigelkette, in das
Beérner-Oberland nach allen Richtungen, sowie in's Ober-
Mallis.

1857. Reise nach CorsiKa über Hyôres, Toulon und Marseille
(13 Mochen).

1859. Reise pach Andalusien, Granada, Madrid, Sierra de
Guadarama, die Pyrenâen und von da über Oette und
Montpellier zuruek (6 Monate).

1861. Hine 18-wöchige Reise dureh O ber-MallIis mit längerem
Aufenthalt in Visp.

1868. Bine 15-wöchige Reise durch das Seegebiet von Pessin
in's Ober-⸗Engadin.

18671868. Reise nach Buenos-—Ayres, Monte Video
und Rio de Janeiro.

1869. Reise nach Hyéres-Montpellier (6G Wochen).
deine letzten Jahre widwmete Meyer-Dür besonders der

Prforschung der Fauna von Zürieh und Umngeébung bis Schaff-
hausen und wurde besonders von dem faunistisch interessanten

 



 

   LKatzenseegebiet angezogen, aber seine reduzirtephygsische Kraft
erlaubte IIm keine so intensive Anstrengung, wesiezu einer
ausgiebigen Sammelthätigkeit nöthig ist. ——

BH. Eine zweite Categorie von Arbeiten bilden seine zabl-
reichen Naturschilderungen und allgemeinen Bemerkungen über
die Entomologie, sowie die verthyollen Beobachtungen über
geographische Verbreitung und biologische PBPigenthümlichbeiten
derekten. Von diesen ist wobl das wenigste gedruckt,
sondern meist in Briefform an Ereunde und Verwandte gesandt
wvorden, beansprucht aber seiner originellenPRorm und des ge—
diegenen Ihaltes wegen eine besondere Berücksichtigung. Als—
Muster lebhafter und geradezu lassischer Naturschilderung,
verbunden wit den Aeöosserungen eéines zartfühlenden, undtief-
gemũthlichen Ramilienvaters ist ein langer Briek zu nennen,
den Meyer-Dür nach seiner Rückkehr aus Corsika an seine
geliebte älteste Tochter Anna schrieb, datirt vom 16. 40u-
gust 1857.

PBin zweites grösseres Manuscript, das von sehr guter
Beobachtung der Natur zeugt, Legt uns vor in einer Arbeit,
über das Insektenle ben in den Hochalpen, einzelne
Geédankenspahne, berrührend von meiner Explorationsreise
dureb's Ober-Angadin im Sommer 1863. Herrn Th. Schnell
in Burgdorf gewidmet am 6. November 1866.

Diesen zwei grössern Manuscripten Hessen sich noch un-
zühlige ausführließe Briefe anreihen, die nie conventionelle
Geschaftsliteratur darstellten, sondern stets eine Summeselbst-
stäündiger Béeobachtungen und individueller Anschauungen von
hohem WMeérth und zierlicher Form enthielten
Hieber gehört auch die sehr éigenartige Rede Meyer-

Dũür?s, womit eér als Viéepräsident die 8. Versammlung der
eigentlieb von ihm gegründeten schweiz, entomologischen Gesell
in Karau 1859 éröftnete, indem er éinen kritischen Blick auf
den Zustand der gesammten Entomologie in der Schweiz warf,
und darin eine bewunderungswürdige Kenutniss der PBntomologen
an Tag legte. Sie ist gedruckt in Ott's Bericht über die
Leistung der schweiz. entomolog. Gesellschaft in den Jahren—
18581859. Ferner im J. Band der entomolog. Mittheilungen
obiger Gesellschaft eine originelle allgemeine Expeéctoration
über den Merth und UVnwertt der Entomologie in der öffent-
Lehen Meinung, und endlieb im II. Band der Mittheilungen:—
Entomologische Parallelen zwischen den Faunen von CGentral-
Furopa uad der süd-amerikanischen Provin- Buenes-Ayres.

II. Eine dritte Abtheilung Meyer'scher Arbeiten umfasst—
speciell entomologisehe Sammelberichte und Béeobachtungen in
grosser Zabl, meist in den Mttheilungen der schweiz, entomolog.



  

  

   
 

Gesellschaft deponixt; oder in Form vonVorträgen n der
Gesellschaft gehalten ——

So in Band LUeéber periodisches und unregelmässiges

Erscheinen und vieder Verschvinden gewiesser Ineecten..

Sammelbericht über entomolog- Vorkommnisse um Burg-

dork 18820 Aile Ordnungen umtasgend.
ebeborebt ber die Reise naek Spanien wmit Pictet

Otts Bericht von 18881859.) ——
IVdleb indals grössere und sehrwerthvolle faunistische

Arbeiten von Meyer⸗Dür folgende zu ervahnen:;

iss der Schmetterlinge der Sehwei

L Theéeil Tagtalter, mit Bérücksichtigung hrer Bmatischen

Abweichungen nach borizontaler und verticaler Verbreitung
I1851, aufgenommen in die Denbschriften der allgem. schweiz

Gesellsebaft für die gesammten Naturwisſenschaften, Bd. XI.

Es bdet dieses Werk die Grundlage für die schweizerische,

Lepidopterologie.
Pioe analoge Arbeit über die TemipterenTaung der

Schwei- bat AMsyer-Düär an Prof. Perty eingesandt 2zur

Dieebung in jene Denbschritten, die den Zweck einer voll-

andigen Faung der Schweiz stets im Auge hatten, allein sie

ist unseres Wissens niebt publizirt worden
Band der Mitheilungen der schweiz. entomolog,

Gesellehaft erschien von Meyer-Dur eine erste Bearbeitung der

gehweizerischen Psylloden, einer noch venig bekannten Familie

vineiger, cicadénartiger Thierchen.
I IV. Band obiger Zeitschrift erschien die sehr verdienst-

volle und grundlegende Neuropteren-Fauna der Sehkwéie,

und endlieh im
VI Baud. Die Phryganeen der Schweiz, alles

durchaus originale Arbeiten von bhohem wissenschaftlichem

Woerth.
Neben diesen grössern Arbeiten erwähnen vir nur kurz

folgende Neinere entomologische Aufsutae Meyer's, so weit sie

uns bekannt wurden:
) As Otts Bexieht uber die entomolog. Gesellschaft

anno 1858 und 1859.
Besprechung sehvieriger Melitaea⸗Arten.
Dret neue Gastrus-Arten, die Meygen nieht kannte.

VDeber die Arten des Genus Syrichthus.
Deber Biologis der Ameisen um Burgdork.

b) Aus den Mttheilungen der sechweiz. entomologischen

Gesellschaft, Band IXYDI.
VDeber die schneckensäumigen Hespeérien,

Veber Aufsuchen der Sesien-Raupen.
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